
Der Vorstand hat sich auf das Thema „Arbeits-
kosten“ eingeschossen. Die seien vor allem in der 
heimischen VW AG viel zu hoch, heißt es gebets-
mühlenartig. Nur: Das ist undifferenziert und 
verallgemeinernd. Der Betriebsrat hat Bilanzen 
ausgewertet, die Arbeitskosten intern und ex-
tern verglichen und einen Blick auf die wahren 
Baustellen geworfen. Das Ergebnis steht im 360° 
Net. Dieses Extrablatt nennt zentrale Fakten:
 
In der Branche werden Arbeitskosten ins Ver-
hältnis zum Umsatz gesetzt: die Personalauf-
wandsquote. Die sinkt im VW-Konzern seit 
Jahren, auf jüngst 15 Prozent. Beim Volumen-
Wettbewerber Stellantis (u.a. Peugeot, Citroën, 
Opel, Fiat, Chrysler, Jeep, Alfa Romeo), den der 
Vorstand gerne als Musterbeispiel bemüht, 
sind es nur 10 Prozent. Hauptgrund für den 
Abstand, so argumentiert der Vorstand, sei 
die Volkswagen AG mit dem Haustarif. Jedoch 
weisen die Bilanzen für die einzelne VW AG kei-
ne Personalaufwandsquote aus. Es gibt aber 
weitere Beispiele: Porsche hat 13 Prozent. Und 
TRATON (die nach der VW AG belegschafts-

stärkste Konzerntochter) 15 Prozent. Und der 
Durchschnitt pro Kopf ist fast gleichauf: Bei 
Stellantis sind es 70.400 € pro Beschäftigtem, 
im VW-Konzern 73.600 €. Die VW AG mit ihrem 
Haustarif mag noch darüber rangieren. Doch 
verglichen mit dem Flächentarif hierzulande 
liegen wir kaum auseinander (siehe Infobox). 

Außerdem: Wenn man alle Kostenarten im 
VW-Konzern zusammen betrachtet, macht der 
Faktor Arbeit einen wichtigen, aber keinen do-
minierenden Teil aus: Von 1,00 € Gesamtkosten 
entfallen nicht einmal 17 Cent aufs Personal.

VW AG leistet viel für den Gesamtkonzern

Und: Die VW AG leistet mit ihren Hausta-
rif-Beschäftigten wichtige Zentralfunktionen 
für den gesamten Konzern. Rund ein Viertel 
der VW-Belegschaft hat Hochschulabschluss. 
Außerdem sind die Management-Boni in den 
Personalkosten enthalten, selbst die aus der 
Zeit-Wertpapier-Entnahme. Fazit: Nur Arbeits-
kosten zu kritisieren, ist unfair. Alle Kostenhebel 
gehören in den Blick! Und auch alle Probleme. 

Und dazu zählen alle Kostenarten, weswegen 
derzeit die Gewinne im Konzern absacken: Bei 
Audi brach der Gewinn in den ersten neun Mo-
naten 2024 um 55% ein, bei Porsche um 28%. 
In China ging es 37% bergab, bei den Financial 
Services 27%. Alles in allem fehlen so 5,5 Milli-
arden Euro. Allein das ist ein Argument, warum 
es nicht ausreicht, in der Kommunikation nur 
Arbeitskosten in den Mittelpunkt zu stellen.

                (-> weiter auf der nächsten Seite)
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Arbeit macht nur 17% aller Kosten aus
Beispiele aus VW-Haustarif zeigen: Entgelt-Niveau ähnlich wie Fläche

Die Kosten fürs Personal, 
auch „Arbeitskosten“ 
genannt, sind ein zentraler 
Hebel – aber längst nicht 
der einzige. Bezogen auf 
alle Kostenarten insgesamt 
(also etwa auch Einkauf, 
Rohstoffe, Energie usw.) 
schaut es so aus: Von 
1,00 Euro Gesamtkosten 
im Konzern entfallen nicht 
einmal 17 Cent auf die 
Arbeitskosten. Das ist also 
ein durchaus relevanter 
Faktor – aber als alleinige 
Stellschraube gewiss kein 
Allheilmittel.

Die IG Metall präsentiert 
diese Rechnung: Im VW-
Haustarif haben Werkerin-
nen und Werker 55.078,50€ 
Jahresbrutto. In der Fläche sind 
es 50.454,00€ (Zeitentgelt) bzw. 
54.947,00€ (Leistungsentgelt). Ingeni-
eurinnen und Ingenieure starten bei 
VW mit 69.280,50€ und in der Fläche 
mit 67.715,00€. Allerdings: VW will 
den Haustarif nun um 10% kürzen!
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Was kritisiert der Gesamtbetriebsrat?
Eure Belegschaftsvertretung wehrt sich 

gar nicht gegen einen Blick auf die Arbeits-
kosten. Aber das muss fair ablaufen! Statt-
dessen erweckt der Vorstand seit Wochen 
den Eindruck (gerade auch in der Öffent-
lichkeit), dass wir als Belegschaft praktisch 
durch die Bank zu viel verdienten. Das sieht 
man nicht zuletzt an den völlig pauschalen 
Forderungen: 10 Prozent minus quer durch 
die Entgeltlinie; Tarifliche Zulage (167 €) 
überall komplett streichen; Nullrunde für 
alle – egal, was die Fläche abschließt; Tarif-
Plus-Boni kappen, Jubiläums-Zahlungen er-
satzlos abschaffen ... um nur einige Ziele zu 
nennen. Nur für das Management und den 
Vorstand selber fehlen wundersamerweise 
noch die Pläne. Kurzum: Das ist Stimmungs-
mache auf dem Rücken der Belegschaft.

Unter welchen Umständen bestünde Be-
reitschaft, über Arbeitskosten zu reden?

Wie auf Seite eins dargestellt, machen 
die Arbeitskosten nur einen Teil der mögli-
chen Stellschrauben aus. Wenn von 1,00 € 
Kosten nicht einmal 17 Cent beim Personal 
liegen, muss die Frage erlaubt sein, wie die 
Kostenstruktur insgesamt daran gesun-
den soll, dass man pauschal Arbeitskosten 
drückt. Wir wollen also eine ganzheitliche, 
differenzierte Diskussion. Und vor allem 
eine Diskussion, die – wenn sich der Blick 
dabei dann auch auf die Arbeitskosten rich-
tet – klarmacht, dass alle Beteiligten ihren 
Teil beisteuern müssten. Also natürlich auch 
Vorstand und Management. Und nicht zu-
letzt die Anteilseigner in puncto Dividende.

Ist der VW-Haustarif denn nun zu hoch?
Die Arbeitgeberseite behauptet das und 

stellt folgende Rechnung an: Sie nimmt die 

durchschnittlichen Arbeitskosten der Me-
tall- und Elektroindustrie (M+E), stellt diese 
61.000 Euro Jahresbrutto (bzw. 78.000 Euro 
inklusive arbeitgeberseitigen Lohnnebenkos-
ten und betrieblicher Altersvorsorge) dem 
VW-Haustarif gegenüber und sagt dann, VW 
liege 15 bis 20 Prozent über diesen Summen. 
Diese Rechnung ist aber in mehrfacher Hin-
sicht unfair und irreführend. Das fängt schon 
damit an, dass sich VW als Branchenprimus, 
der seit 1948 einen Haustarifvertrag hat, mit 
dem bundesweiten Schnitt aller Betriebe 
(groß wie klein) im Flächentarif vergleicht – 
also nicht nur mit dem Automotive-Indus-
triezweig, sondern mit M+E insgesamt. An-
gebracht wäre stattdessen ein Vergleich mit 
deutschen Automobilherstellern und großen 
Zulieferern. Das ist aber nicht so einfach. 
Denn man müsste dafür alles kennen, was die 
Wettbewerber, die Flächentarif zahlen (etwa 
BMW und Mercedes oder auf Zuliefererseite 
zum Beispiel auch Bosch, Conti und ZF) an 
betrieblichen Vereinbarungen über den Flä-
chentarif hinaus noch bieten. Stattdessen 
vergleicht VW seine eigene Belegschaft im 
Haustarif mit dem „nackten“ Flächentarif für 
alle Betriebe in der gesamten M+E-Industrie.

Warum geht der Vorstand so platt vor?
Dazu möge er sich selber erklären. Fakt 

ist: Die pauschale Behauptung, der VW-
Haustarif sei zu teuer, ist ebenso inakzep-
tabel wie die undifferenzierte Forderung 
nach Kürzungen quer durch praktisch alle 
Entgeltbestandteile. Das wäre in etwa 
so (un)fair, als würde der Betriebsrat die 
Verdienst-Angaben des Statistischen Bun-
desamtes für „Geschäftsführer in Großbe-
trieben der Automobilindustrie“ bemühen, 
das dann mit der Vergütung der VW-Obe-
ren vergleichen und die Schlussfolgerung 

herausposaunen: „Meine Güte, wir haben 
erhebliche Kostennachteile – alles kürzen!“

Wo ließe der Betriebsrat mit sich reden?
Da muss man präzise sein. Das Thema 

VW-Haustarif ist Sache der Tarif- und Ver-
handlungskommission bei der IG Metall.

Okay. Die rekrutiert sich aber maßgeblich 
aus dem Gesamtbetriebsrat. Was sagt sie?

Solche Dinge gehören an den Verhand-
lungstisch. Wir hatten bisher keinen Grund, von 
unserem Forderungsdreieck abzurücken: keine 
Werke dichtmachen, keine betriebsbedingten 
Kündigungen und wie in der Fläche 7 Prozent 
mehr Geld und 170 Euro Plus für die Auszubil-
denden. Was nun passieren könnte für einen 
Kompromiss, ist Stoff für den Verhandlungs-
tisch und nicht für ein Extrablatt. Allerdings 
nennen wir als Gesamtbetriebsrat schon von 
Anfang an sehr klar die Bedingungen dafür.

Und diese Voraussetzungen wären?
Wegzukommen von der reinen Kostenfra-

ge, die alleine keine Lösung ist. Mal ein Ge-
dankenspiel dazu: Wenn wir die Arbeitskosten 
morgen auf Null setzen würden, hätten wir 
dann die passenden Produkte auf dem Markt 
und in der Pipeline für den Erfolg von Mor-
gen? Nein, natürlich nicht. Noch lange nicht.

Daher: Der Vorstand muss mit einem 
Zukunfts-Plan überzeugen. Wir brauchen 
ein Offensiv-Konzept für unsere Produkte, 
Märkte und Strategien. Nur dann ist die Ar-
beitnehmerseite bereit, Kompromisse aus-
zuloten. Und natürlich werden wir uns dabei 
auch selbst einbringen und unsere eigenen 
Vorstellungen präsentieren. Und zwar soll das 
zeitnah passieren. Mit unserem „Masterplan 
Zukunftsfähigkeit“ hatten wir Anfang Sep-
tember schon eine Basis dafür gelegt.
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Fragen und Antworten 
zu den Kosten unserer Arbeit

Euer Gesamtbetriebsrat äußert sich

https://www.gesamtmetall.de/app/uploads/epapers/Zahlenheft_2023
https://www.gesamtmetall.de/app/uploads/epapers/Zahlenheft_2023
https://www.gesamtmetall.de/app/uploads/epapers/Zahlenheft_2023
https://service.destatis.de/DE/gehaltsvergleich/beruf.html
https://service.destatis.de/DE/gehaltsvergleich/beruf.html
https://www.igm-bei-vw.de/fileadmin/IGM_bei_VW/Bildergalerien/2023/EXTRABLATT_Vorstand_stellt_Kernmarke_VW_infrage.pdf
https://www.igm-bei-vw.de/fileadmin/IGM_bei_VW/Bildergalerien/2023/EXTRABLATT_Vorstand_stellt_Kernmarke_VW_infrage.pdf

